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Das Theatralische tu Art und KunstderFranzosen.

i .

 Wann und wo immer der Deutsche versuchen mag , sich dascharakteristischeWesenseineswestlichenNachbarsimGegensatzdeseigenenanschaulichzumachen,—ebensohäufigalsunab-änderlichwirdihmdabeiEinefranzösischeEigenthümlichkeitindenVordergrundtreten,fürdiewireineentsprechendereBezeich-nung,alsdieobengewählte,nichtzufindengewußthaben.Be-eilenwirunszusagen,daßdieletzteretrotzdemoderebendes-wegenkeineswegsinabgeneigtemSinnegewähltist,—undnehmenwir,ehewirmehrdurchBeispielundBeschreibung,alsdurchstricteDefinitionzuzeigensuchen,worinjeneEigenthümlich-keitbesteht,einPaarverwandteDingevorweg,diesienichtist.

 Zunächst und vor allem nicht eine südlich gesteigerte Leb -haftigkeit,seiesderEmpfindungoderdesAusdrucks,dieviel-leichtdemkälterenNordländeralseinZuvielerschiene.DaswechselvolleMienenspiel,diesprechendeGesticulationdesJtaliä-nersmöchtenwirnicht—undhabensieunseresWissensnie-malsmitdemBeiwortinRedebezeichnenhören.EinElementkindlicherNaivetät,antikenSichgehenlassensscheinteszuver-bieten.

 Das Theatralische der Franzosen ist aber auch nicht , wiemanausdemZuletztgesagtenschließenkönnte,schlechthinetwasAffectirtes;jaesmachtaufdenfeinerenBeobachternichtein-maldenEindruckdavon.DemElegant,dergroßenDamesowenigeigenthümlich,daßbeideesineinzelnenEremplarensogarvermissenlassen,fehltesderStraßendirnemitdemgelbenMa-drasumsHaarebensowenig,alsder„DamevonderHalle",demArbeiterinBlouseundEasquettesowenig,alsdemZuavenodersonstigenKriegsmann,undnurderBauer,soweitwirihnbeobachtendurften,undwasdasselbeist,derNecrut,scheinen


